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W enn im Folgenden der Versnch einer Ausein- 
andersetzung mit dem Zionism» gemacht wenlei» 
soll^ so hat ein solches Unterfangen sich sofort einer 
Entgegnung von Seiten der Zionisten zu versehen : 
^^ Keine Auseinimdersetzung irgend welcher Art ver- 
mag die Tatsache aus der Welt zu schauen, dass der 
Zionismus heute der wahre und echte Bepräsentant 
des Judentums ist. Wer heute Jude sein will und 
entschlossen ist, sich mit Slolz und Selbstbewusst- 
sein auch weiterhin in aller Zukunft zu seiner Eigen- 
art zu bekennen, der hat eben die Bestrebungen der 
die ganze Judenheit der Welt umspannenden Oi> 
ganisation anzuerkennen — oder er verliert den 
Anspruch darauf, sich Jude im eigentlichen und 
vollberechtigten Sinne zu nennen. Mit Begeisterung 
sieht die überwiegende Mehrheit a^er Juden der 
Erde der nahen Verwirklichung unserer Ziele ent- 
gegen — was soll imsnoch eine Auseinandersetzung? 
An dem Werden ist werktiktige Arbeit zu leisten — 
desTheoretisierens sind wir müde, denn die Stunde 
der Tat ist gekommen. ^^ Mag nun auch derjenige, 
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dessen Ohr erfüllt ist vom Rauschen der politischen 
Begebenheit, also sprechen: es kann nicht zwecklos 
sein, dass, unverwirrt vom Zeitlichen, der Versuch 
gemacht wird, Klarheit über den Sinn solcher Tat, 
über die dauernde Bedeutung solcher Ziele zu suchen 
-— selbst wenn man die möghche Richtigkeit zio- 
nistischer Behauptungen zugibt. — Der Zionist lehnt 
jede an die Bewegung von aussen herangebrachte 
Kritik des Gedankens ab; er verlangt Miterleben 
seiner Entscheidung. Daraus ist zu begreifen und zu 
würdigen, dass es wenig Zweck hat, aus dem alten 
Rüstzeug der ^^Aufklärung^^ die rationalistischen 
Waffen wieder hervorzuholen: das Leben dieser 
Bewegung wird mit ihnen nicht getroffen werden. 
Wir haben es im Zionismus nicht nur mit einem 
Gedankensystem, sondern mit einer Lebensansicht 
zutun. DieseLebensansichtgründetsich in einer ganz 
bestimmten Werthaltung (Ethos), d.h. der Vorzugs- 
herrschaft bestimmter Wertgebiete — mag diese 
bewusst oder unbewusst zur Geltung kommen. Alle 
Bewegungen, Schichtungen, im ganz weiten Sinne 
alle Verwirkhchungen des Menschen in der Ge- 
schichte sind von derartigen ^ Vorzugsregeln ^^ ge- 
tragen. Um den Sinn der Geschichte deuten zu kön- 
nen, um Wert und Rang eines Ereignisses zu be- 
stimmen, ist es nötig, auf das tragende Ethos zu- 
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rückzugreifen — den bestimmenden Wert in die 
Blickrichtong der Betrachtung zu bekommen. So 
nur ist zweierlei möglich : das Wesen und die Trag- 
weite einer Bewegung zu erfassen und von einer 
andersgearteten eigenen EinsteUung aus einen Stand- 
punkt fdr Zustimmung oder Ablehnung, d. h. für 
jede mögliche Auseinandersetzung zu gewinnen. In 
unserem Falle bedeutet dies: am Zionismus eine Art 
von Kritik zu üben, die etwa dem Sinn einer Er- 
kenntniskritik entspricht — eben der Frage nach 
Wesen und Tragweite. Es bedeutet die Aufsuchung 
der Motive, es bedeutet Verstehen und Psychologie 
der Bewegung. — 

Der Zionismus hat heute ein doppeltes Gesicht : 
er ist — was er bereits ftir Theodor Herzl, und für 
diesen fast ausschliessUch, war — eine politische 
Haltung der Judenheit, er ist aber femer eine gei- 
stige auf das Judentum als Kern gerichtete Be- 
wegung, und in Bezug auf eine Betrachtung die- 
ser letzteren mag der eingangs erwähnte Einwurf 
mich nicht treffen: Mehrheiten, selbst wenn sie 
wirUich vorhanden sind, beweisen hier nicht das 
Allermindeste, sie mögen im Kampfe poUtischer 
Reahtät ihre Kraft erproben. Hier handelt es sich 
um Klarheit über das die geistige Bewegung tragende 
Ethos und seine Bedeutung für das Judentum. — 
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loh bemerke, dass der Zionismiis, was seine inneren 
Motive anlangt, keineswegs so eidheitlich ist, wie 
dies den Anschein hat, wenn man die Verlaull)a- 
rmigen der politischen Organisation allein in Be- 
tracht zieht. Innerhalb der Bewegung widersjHrechen 
sich nicht selten die individuellen Bekenntnisse. 
Ganz abgesehen von den äusseren, sdiier unüber- 
brückbaren Gegensätzen politischer und konfessio- 
neller Art, sind auch die halb- oder gar nicht be- 
wussten Motive durchaus verschied^i. — Ich be- 
tone, bevor ich in die Betrachtung eintrete, dass ich, 
eine realpohtische Polemik nicht zu führen beab- 
sichtige. Eher vielleicht wäre das, was ich will, 
bezeichnet, wenn man es als den Versuch auf- 
fasste, eine ^^innere Rrisis^ im Zionismus auf- 
zudecken. Wohl mag diese heute noch latent sein; 
aber sie wird ofF^^tibar werden, wenn das Juden- 
tum, an dessen unbedingte Ewigkeit ich glaube, 
über die Zeitlichkeit der Bewegung wieder hinaus- 
wächst. 

So möge alles dies jenseits der augenblicklichen 
Ereignisse besteben bleiben. Meine Ausführungen 
hab^i weder bejahend noch verneinend in die Er- 
eignisse des politischen Alltags einzugreifen. Sie sol- 
len lediglich auf die geistige Haltung hinweisen, 
die an den Ereignissen aktiven Anteil nimmt und 
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ctie sich dabei f^ die eigentliche und echt-jttdisch^ 
Haltung ausgibt. 

Nur eines sei — um Missverstftndni^e zu ver- 
meiden — gesagt : der politische Zionismus will an 
Steile gutgemdttter, aber im Stückw^ke verblie^ 
bener «nd misslungener Versuche mit Hilfe einer 
radikalen Methode die reale Not eines grossen Teiles 
Judenheit beseitigen. Die mäditigen politischen Uttt«* 
wftlzungen dieser Tage scheinen ihm dazu häfreiche 
Hand zu leihen. Rein Mensch und kein Jude Mrird 
der zionistischen Bewegung hohen Dank versagen, 
wekm ihr das Bettungswerk gdingt. Aber diese hu- 
manitäre Seite ist ja nicht die wesentliche f^r den 
Zionisten selbst; es ist zu prüfen, ob der Zionismus 
nioh.nocl,n.d.lei«a.k!I,nd^._ 

Ich bin mir wohl bewusst, dass das im folgenden 
zu Sagende vielfadi fragmentarischen CSharakter 
tragen vnrd, dass es sich oft mit Andeutungen be- 
gnügen muss und namentlidi im Positiven auf spä- 
ter zu leistende Arbeit hinweisst. Ich wage nicht, 
zu glauben, dass dieiser kleine Beitrag auch nur an- 
nähernd Erschöpfendes zu bieten vermag, aber ich 
halte fes für dringend geboten, dass in dieser wirren 
Zeit Klarheit mit allem Ernste gesucht und das 
Schweigen imiiier vriedef gebrochen werde. 

Der Werdegang des Zionismus ist in allen seinen 
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Schattierungen oft genug von Freunden und Geg-- 
nem dargestellt worden, und man hat sich natürlich 
bemüht, aus jüdischer Greschichte, aus jüdischem 
Schrifttum bis zu den ältesten Zeiten den Gedanken, 
und Zielen der Bewegung eine Tradition zu schaf- 
fen. Man hat dargetan, dass die geftihlsmässigen 
Inhalte und die realen Ziele des Zionismus so alt 
seien, wie das Judentum selber, seit es seine Ver- 
ankerung in einem nationalen Gebilde, im eigenen 
palästinensischen Staate, eingebüsst hat. Allerdings 
fehlt es auch nicht an scharfsichtigen Betrachtern, 
die den unterschied zwischen der modernen Be- 
wegung und dem in den heiligen und apokryphen 
Schriften waltenden Zionsglauben erkannt haben. 
Der Sinn dieses Glaubens, seine eigentUche Bedeu- 
tungsbeziehung, ist ein völlig anderer, als der Sinn 
des heutigen Zionismus — sobald Höheres unter 
^Zion^^ verstanden werden soll als jener Staat, den 
gewisse Kreise der palästinensischen Juden zur Zeit 
des Auftretens des Christentums vrieder aufeurich- 
ten strebten. Es muss wohl — dies sei hier nur kurz 
erwähnt — zwischen Zion und Zionismus ein eben- 
solcher Unterschied gemacht werden, wie zwischen 
Messias und Messianismus, als einem Produkt mo- 
dern-rationalistischen Denkens. Deutlich wird 
dieser unterschied, wenn man die Stellungnahme 
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der gesetzestreuen nichtzionistischen Juden mit der 
der misrachistischen Zionisten vergleicht, die sich 
auf ältere religiöse Wanderungen ins gelobte Land 
und Bewegungen zur Wiedererrichtung einer jüdi- 
schen Hierarchie im Stile des alten Tempels berufen 
mögen und dies mit realpolitischen Mitteln jetzt zu 
erreichen suchen. Jenes Zurückgehen in der Ge- 
schichte ist bereits fiir die geistige Haltung des Zio- 
nismus kennzeichnend — es folgt aus ihr und deu- 
tet bestimmte Tatbestände, geglaubte Lehren und 
religiöse Symbole um. 

Mit einem Worte, das wie der Jubelruf des Ent- 
deckers klingt, setzt der neue Zionismus ein, Theo- 
dor Herzl hat es ausgerufen: ^Wir sind ein Volk, 
ein Volk.« 

Diese erste Entdeckung ging aus von der durch 
den Antisemitismus im Westen Europas, mehr noch 
aber von der qualvollen Lage grosser Judenmassen 
im Osten geschaffenen realen Judennot. Genau so 
— fast möchte man sagen : messianisch — wie das 
andere Wort ^^Proletarier aller Länder, vereinigt 
Euch!« hat dieses Wort gewirkt. Herzls Formel 
sollte, indem sie sich an die Gresamtmasse der Juden- 
heit wandte, dieser das Zauberwort der Erlösung 
bieten, und zwar einer politischen zunächst. Da- 
mit sollte die Judenheit der Schmach blosser Dul- 



düng entzogen werden und an ihre Stelle sollte ein 
Bechtsansprach treten, gleich demjenigen aller re- 
alen Völker dieser Erde: ein Reditsanspmch — nm 
ein politisches Schlagwort anzuwenden — auf den 
(^ Platz an der Sonne ^\ 

Aber dabei ist es nidbit geblieben. Die zionistische 
Bewegung ergriff weitere Schichten der Judenheit 
und schickte sich an, über die Schaffung einer 5f^ 
fentlich-rechtlichen Heimstätte in Palästina hinaus 
der Ausdruck des jüdischen Selbstbewusstseins, der 
jüdischen Eigengesetzlichkeit zu werden. So wurde 
aus der zuerst ergriffenen, gewiss grosszügig ge- 
dachten politischen Aufgabe ein weit umftissenderes 
Gebilde. Es entstand eine universale Auffassung, die 
sich heute als jüdische Weltanschauung über- 
haupt anbietet und das Schicksal des jüdischen 
Geistes, des Judentums selbst, von der Erreichung 
der zionistischen Ziele abhängig macht. In dieser 
Wandlung der Bewegung vollzog sich nun aber zu- 
gleich eine gewisse Abkehr von Herzls Bichtung. 
Wir bemerkten, dass der rein politisch gerichtete 
Zionismus das Sdhicksal des Judentums mit seiner 
Verwirklichung als Volksstaat, als Nation zusam- 
menfiallen lässt, während eine neuere, geistigere 
Bichtung vor dieses Endziel, das auch hier als die 
Höhe der Entwicklung gedacht wird, eine Emeue- 
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rang des Judentams selbst setzt. Welchen seelischen 
Grundlagen entsprach nun diese Bewegung? Es ist 
nötig, einen Blick auf den Geisteszustand zunächst 
des westeuropäischen Juden im XIX. Jahrhundert 
zuwerfen. 

Die westeuropäische Judenheit war seit einem 
Jahriiundert in die Gemeinschaft der westlichen 
Gesamtzivilisation aufgenommen. Dieses Jahrhun- 
dert lebhaftester innerer und äusserer Bewegung 
hatte den bis zur französischen Revolution im Ghetto 
abgeschlossenen Juden erfasst. Lange gehemmte 
Kräfte beteiligten sich in aufatmender Betrieb- 
samkeit an der allgemeinen Arbeit. Hohe geistige 
Spannkraft, jahrhundertelang geübt, erprobte sich 
nun im Bereich der Probleme, die die Welt beweg- 
ten. Eigenes trat — oft allzu willig — hinter All- 
gemeinem zurück ; immer noch wühlende und be- 
feindende Gegnerschaft wurde leicht übersehen, 
und der Druck des Ausgeschlossenseins minderte 
sich bis zur Unflihlbarkeit. Die allgemeine Aufklä- 
rung und die volle Emanzipation entzogen ganz 
allmählich den Juden, was Vielen bisher Symbol 
der Einheit gewesen war: das religiöse Gesetz, den 
rituellen Biesenapparat von heiliggehaltenen Bräu- 
chen und Vorschriften, die, bis ins kleinste das 
Leben des Einzelnen regelnd, vergangenen Gene- 

1 1 



rationen eine Bindung gegeben hatten. Das, was 
man im Mittelalter ^^das Volk der Juden ^^ genannt 
hatte, was sich selber wohl oft noch lebensgemein- 
schaftlich (wenigstens in grossen Gruppen) so emp- 
fand, vermischte sich mitlebend enger mit den Völ- 
kern und deren realer politischer Daseinsform, um 
sich selber an der Ausgestaltung dieser Form zu 
beteiligen. Das wissenschaftliche, philosophische, 
künstlerische Leben der Zeit ergriff* machtvoll den 
Juden und gab ihm Anteil — zugleich aber schwand 
Stück für Stück das, was in pietätvoller Tradition 
gehegt, was immer für spezifisch-jüdisch gehalten 
worden war. War nun den Meisten eben die tradi- 
tionelle Form des Judentums das Ganze, so musste 
dieses Judentum scheinbar selber schwinden mit 
seinen Lebensformen. Assimilierte sich der Jude 
dem Menschentypus der Zeit, so blieb nichts zu- 
rück, was ihn noch besonders an das Judentum 
hätte fesseln können. Die Einstellung der Zeit auf 
ein Allgemein-MenschUches, auf eine Überwertung 
der Arbeit und der Beweglichkeit gegenüber allen 
unvertretbaren, in sich ruhenden Werten, Vorherr- 
schaft des Nützlichen, die allgemeine Mechanisie- 
rung des Lebens — alles dies bewirkte, dass dem 
Juden ein eigenes religiöses Leben keine Ange- 
legenheit mehr war. Wenn nicht restloser, durch 
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die Taufe besiegelter AbfaU, so war es zumindest 
der Indifferentismus weiter Kreise, der am Mark 
des Judentums zehrte. Soweit nicht völlige Negation 
des Judentums oder ein widerliches Darüber-Weg- 
sehen geradezu zur Bedingung ^^modemen^^ Lebens 
gehörte, entartete die Religiosität des Judentums 
zur blossen Ronfession — zu einer Rubrik in den 
Listen der staatsbürgerlichen Zugehörigkeit. Aber 
dieses lichtlose Bild wäre einseitig, würde nicht der 
Schichten gedacht, die, trotz der aUgemeinen Zeit- 
strömung, in gesetzestreuer Haltung verharrten und 
dem Geiste der Reformen stärksten Widerstand ent- 
gegensetzten, und auch unter denen, die gewillt 
waren, alte überkommene Formen preiszugeben, 
weil sie ihnen geftihlsleer geworden waren, erhoben 
sich immer wieder die Besten, um forschend und 
lehrend, mahnend und helfend sich mit ganzer Seele 
für das Judentum einzusetzen und in der äusserlich 
so reichen, aber innerlich armen Zeit der Väter- 
religion den hohen Rang zu wahren, der ihr zukam. 
Wir bemerken an dieser Zeit als etwas ihr Eigen- 
tümliches, dass Judenheit und Judentum sich 
voneinander gelöst haben. Wurde das Juden- 
tum lediglich zur ^Jdee^^ einer allgemeinen Ethik 
— büsste es also seinen personalen religiösen 
Rang ein — , so blieb Sache der Judenheit der 
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Kampf um die volle bürgerliche GleichberechtiguBg, 
der gegen den Antisemitismus zu fiukren war« Mag 
es nun. sein, dass hierbei die Apologie des Juden- 
tums und der Juden als Menschen oftmals allzu- 
eifrig Weseiadiaftes preisgab und im K^^ativen usd 
im Gleicbmacherischen verblieb — soviel m«ss 
gegen vidtfache Behauptungen der Zicmisten gesagt 
werden: an Selbstbevnisstsein, im Menschenwürde 
fehlte es in diesem Kampfe keineswegs! 

Die Haltung der Zeit hat sich gewanddlli: der 
^Gleichung^^ tritt wieder die ^^ Ungleichung^^ ent- 
gegen, dem scheinbar alles beherrschenden Ratio- 
nalismus widerspricht das Irrationale alles. Leben- 
digen. Das Eigengesetzliche, das Selbständige tritt 
in den Vordergrund des ZeitbcMrusstseins» Das gilt 
filr die Allgemeinheit der heutigen Europamenschr- 
heit, gilt für den Juden insbesondere. Auch er emp- 
findet, dass die Trennung von Judenheit und Judmi^ 
tum« eine unnatürliche ist, und er vi^iss^ dass der 
Kampf um sein Selbstsein nicht mehr mit dea alten 
Mitteln geführt werden kann. Aus diesem klaren 
Bewusstsein ist der Zionismus erwachsen. Die see- 
lische Lage, in die er eintrat, kann etwa so charak- 
terisiert werden: als Bekenntnis zum Judentum ge- 
nügt nicht mehr die Anerkennung einer Ideologie 
— das heisst, all jenes Gedankliche, das als Ethik 

r4 



den vornehmsten Inhalt jüdischer Lehre fiir die 
^( Aufklärung ^^ bedisutete. Eine schliesslich auf philo- 
soj^iische Gedanken zurückzuführende Lehre, die 
ja (wie behauptet wird) längst Gemeingut der abend** 
ländischen Menschheit geworden ist, gilt nicht mehr 
als spezifischer Gehalt. Das Religiöse, verstanden 
als Festhalten an Ritus, SLultus, Gesetz, bröckelt 
mehr und mehr ab. Ganz und gar ohne bindenden 
Wert für die grosse Masse der Juden bleibt eine 
Wissenschaft des Judentums, eine reine Geschichtsr 
forschung; sie lebt — streng genommen — im 
Toten. Mit einer noch so genauen geschichtlichen 
Dairstellung von Gewesenem erfüllt man nicht das 
Wollen lebendiger Gegenwart — das regste Inter- 
esse beteiUgter Kreise bleibt im Cnschöpfierischen. 
Wille zur Selbstbehauptung aber ist da. Das Eigen- 
bewusstsein verlangt gebieterisch einen volleben- 
digen Inhalt. Wo ist der nun zu finden? Dem gan- 
zen Charakter der Zeit entspricht es, diesen Inhalt 
nicht im Sinne des prophetisch-gläubigen Geistes 
zu suchen, sondern — da der Gedanke an ein 
^^ Werden von unten ^^ an natttrUche oder auch see- 
lische Entwickelung, nicht aber an geschicht- 
Uche, göttliche Offenbarung, die Menschen be- 
herrscht — den Inhalt eben aus natürhchen und 
seelischen Elementen sich neu entwickeln zu lassen 
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und so erst in Wahrheit auch die Geschichte selbst, 
wie man sie auffasst, in den lebenden Menschen 
aufzunehmen und in seiner Existenz zu rechtfier- 
tigen. 

Aber ich greife mit diesen Gedanken der eigent- 
lichen motivischen Entwickelung vor. Der Zionis- 
mus ging ja zunächst von der äusseren Judennot 
aus. Er erblickte in der bisherigen Art der Bekämp- 
fung des Antisemitismus eine ungenügende Form 
der Gegenwehr. Dem religiös indifferenten Juden, 
dem doch schliesslich die Befeindung durch den 
Antisemitismus (namenthch in seiner bösartigsten 
Form als Rasse -Antisemitismus, als Kampf gegen 
(^Blut und Geist^^) genau ebenso galt, wie dem noch 
gläubigen und gesetzestreuen, musste — da er sich 
selber nicht aufgeben wollte — eine sogar zum An- 
griff* wirksame Waff*e in die Hand gegeben werden. 
Diese fand sich in der gleichen Waffe, die auch der 
Gegner führte. Der Zionismus bejahte die Behaup- 
tungen des Antisemitismus, indem er erklärte: ^^Ja, 
es ist wahr, wir sind nicht eurer Art — wir sollen 
es und. wollen es auch nicht seinJ Wir sind ein 
Volk, das Anrecht darauf besitzt, neben anderen 
Völkern der Erde in voller Realität, politisch und 
kultureU, seine nationale Eigenart selbständig aus- 
zuleben.^^ 
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Mit diesem Programm, das den religiösen Ge- 
sichtspunkt — teilweise in absichtlicher Gegner- 
schaft gegen den religiösen Liberalismus — zurück- 
stellte, war gerade den indi£Ferenten Juden ein 
Schlagwort der Gemeinschaft gegeben. Es schien, 
als sei der oben erwähnte Biss zwischen Judenheit 
und Judentum verheilt, indem nunmehr ^^ Juden- 
tums^ nicht mehr jene ideelle Lehre zu bedeuten 
brauchte, sondern zu einer politischen und kultu- 
rellen Sache geworden war, die ^^naturgemäss^^ je- 
den lebenden Juden anging — mochte er sonst 
glauben, was er wollte. 

Wir dürfen in der programmatischen Haltung 
des Zionismus — so, wie er ursprünglich war und 
auch heute noch vielfach ist — eine negative und 
eine positive Motivreihe unterscheiden. Von der 
negativen spreche ich zuerst; sie ist sachUch ge- 
gründet in den Behauptungen des Antisemitismus, 
in der realen bürgerlichen Lage, in den Erfahrungen 
des Einzelnen; sie ist eine Antwortreaktion auf das 
Ganze von Lebensumständen, in denen sich der 
Jude befand und noch befindet. Ich bezeichne diese 
Motivreihe als die negative Werthaltung des 
Zionismus* Zunächst werden Verschiedenheiten des 
Juden von den anderen Völkern nicht sowohl 
positiv herausgearbeitet — das kommt erst später — , 
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sondern als Verneinungen unterstrichen. Eigen- 
tümlichkeiten, die der Gegner, zum Teil mit mangel- 
hafter und sogar lügnerischer Begründung, immer 
wieder unterstreicht, werden betont: die dunkle 
Zuständlichkeit der Rasse oder — wie man heutzu- 
tage gerne sagt — des ^^ Blutes ^^ erhält einen höchsten 
Wertrang, beherrscht das ganze, auch das geistige 
Leben und soll zuletzt (dies entspricht der natura- 
listischen Anschauungsweise der Zeit) alle Unter- 
schiede kausal erklären. Es sei bemerkt, dass ich 
es ftir einen grundsätzlichen Fehler halte, wenn der 
vitalen Wurzel des Juden, seinem Stamm, von man- 
chen Seiten immer noch eine Bedeutung überhaupt 
abgesprochen wird. Dies geschieht wohl in einer 
gänzlich falschen Verteidigung gegen den Rasse- 
Antisemitismus. Aber es kommt Alles darauf an, 
wie man die Wurzel bewertet, wie man ihren Stel- 
lenwert und ihre Bedeutung in der Geschichte be- 
stimmt. Hier hat sie die entscheidende Stelle 
im Schicksal erhalten. Was daraus weiter folgt, 
wird noch zu sagen sein. Jedenfalls muss nun die 
(^ Rasse ^^ dazu dienen, um Gefühle und Instinkte 
negativer Art zu rechtfertigen, um das zu stützen, 
was der Antisemit und der Zionist ^^Fremdheitsge- 
fühP^ nennen. Es fällt übrigens auf, dass dieses 
Fremdheitsgefühl besonders in der gesellschaftlichen 
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Sphäre betont wird, und es muss gesagt werden, dass 
hier — sicher vielen Zionisten ganz unbewosst — 
die sich immer erneuernde Grollempfindung, 
das Ressentiment, eine erhebliche Rolle spielt. Der 
gesellschaftliche, sozialpolitische Gegensatz wird in 
die Seele des Einzelnen hinein verlegt, es werden 
innere Konflikte geradezu künstlich geschaffen. Der 
Hass, den der Antisemitismus schürt, wird ver- 
ewigt. — Es kann nicht übersehen werden, welchen 
tiefen Schaden man der jüdischen Seele zugefügt 
hat, indem man im Antisemitismus Motive von 
positivem Wert suchte. 

Wenn irgend etwas wirkUch so bezeichnet wer- 
den darf, dann darf man das jüdische Ressenti- 
ment die innere Judennot nennen! Die Frage nach 
der Heilung vom Hass, der die sittlichen Werte ver- 
fälscht, ist gewiss keine spezifisch-jüdische Frage; 
sie ist eine solche, die heute die Menschheit Euro- 
pas ganz allgemein angeht. Mit der Massensug- 
gestion des Fremdheitsgefühls an sich wird diese 
Krankheit nur noch gesteigert. Es scheint geradezu 
das Charakteristikum alles echten Nationalismus zu 
sein, dass er die negativen Feststellungen hervor- 
kehrt, dass er betont, was man alles nicht ist — 
imd was man dann dem andern, dem Feind, dem 
Fremden, dem Gegner gerne aufbürden möchte. 
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Der Antisemitismus exzellierte in dieser zweifel- 
haften Kunst; er darf mindestens den Ressenti- 
mentszionismus als einen psychologischen Erfolg 
buchen, über dessen Wert auch unter denZionisten 
selber kein Zweifel bestehen kann. Eine negative 
Werthaltung herrscht bei jener Bejahung der anti- 
semitischen Aussagen vor — wenn auch selbstver- 
ständlich der zionistische Jude das Werturteil des 
Antisemiten sich nicht zu e^en macht. Es gilt ein- 
zusehen, dass es sehr wdbl möglich ist, Gegner der 
sog. Assimilation zu sein, dass man vom Eigengesetze 
des Judentums und von Ungleichungen aller mög- 
lichen Art sprechen kann, ohne die Folgerungen 
der ^zionistischen Antisemiten^^ zu ziehen. Manche 
Zionisten behaupten, dass gerade ihre Stellung- 
nahme dem Juden die Achtung der Gregner ein- 
tragen müsse. Ich glaube, dass auf diese ^^Achtung^^ 
verzichtet werden kann. 

Für unsere weitere Betrachtung ist nun dies alles 
viel weniger wesentUch, als das Positive, das der 
Zionismus als seinen geistigen Inhalt herausstellt: 
versucht doch die Bewegung gerade hierdurch, die 
sitthchen Schäden jener inneren Judennot radikal 
zu heilen. Bildete auch das realpohtische Moment 
— Autonomie und eigener Staat — letzten Endes 
immer das Ziel, so musste doch, um dieses Ziel mit 

ao 



Sinn und Inhalt zu erfüllen, um es überhaupt aus 
der Sphäre der Abwehr und der rein humanitären 
Handlung herauszuheben , eine Idee aufleuchten. 
Diese Idee ist der ^^Kulturzionismus^\ der nichts 
anderes anstrebt, als jene abgerissene Bindung 
zwischen Judentum und Judenheit wieder 
herzustellen, und die Entscheidung hegtnun dar- 
in, ob diese neue Einung in der Tat und in Wahr- 
heit die echte und volle Lösung des Problems dar- 
stellt oder nicht. Der Zionismus geht von der Fest- 
stellung aus: (^Wir sind ein Volk^^ — oder, impera- 
tivisch gefasst: ^Wir sollen wieder ein Volk wer- 
den!*^ -Der Zionist fragt nicht: ^^Sind wir noch 
Juden ?^^ Es interessiert ihn zunächst nicht, ob wir 
es im reUgiösen Sinne sind oder nicht; ja, es mag 
sein, dass er selber es längst nicht mehr ist. Er stellt 
aber die Frage: ^Sind wir schon Juden?" und diese 
Frage bezieht sich nun nicht darauf, ob wir so tief 
von der jüdischen Lehre durchdrungen seien, wie 
es sein müsste, sondern darauf, ob wir schon Juden 
im völkischen Sinne sind oder nicht. Ich werde 
im Folgenden, wenn ich vom ^^ Völkischen" oder 
^^ Natürlichen" rede, den Wesensunterschied zwi- 
schen Natur und Kultur nicht noch ausdrücklich 
hervorheben. Für diese Betrachtung kommt es le- 
diglich darauf an, welche Bedeutung diese beiden 
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Bereiche zusammen fiiir das Judentum in der zio- 
nistischen Aussicht gewinnen. Ich bespreche nur 
eine kritische Seite des Problems, nicht dessen 
mögliche positive Lösung (also nicht: ^^wie verhält 
sich der Jude als solcher zu den Kulturen über- 
haupt?«) 

Wie virird die Judenheit ein Volk, eine naturhaft 
gebundene Lebensgemeinschaft, an der und 
aus der eine Nation als Kulturgemeinschaft 
erwächst? Bäumen wir — wie es der Geist unserer 
Zeit, und also auch der modern denkende Zionist, 
tut — im Schicksal der Geschichte den Elementen 
der Basse als physischen und psychischen Ursachen 
die Stelle des Schöpferischen ein, dann muss die 
Antwort so lauten, wie sie der Zionist gibt: der 
(^natürliche« Mensch muss zum Mass aller Dinge 
werden. Und zum ^Jüdischen Volk« hat nun der 
Zionismus den ^Jüdischen Menschen« hinzu- 
entdeckt. 

Eswar der jüdische Mensch des Ostens, der 
zu dieser Entdeckung geführt hat. In den jüdischen 
Massensiedelungen Osteuropas fand man Menschen, 
die sich durch Sitte und Brauch, durch Sprache, 
Kleidung und Aussehen von ihrer nichtjüdischen 
Umgebung aufs äusserste unterschieden. Gleichviel 
welchen Umständen es zuzuschreiben war, dass 
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diese Menschen sich in engen lebensgemeinschaft- 
lichen Verbänden fanden , sie führten jedenfalls 
(und fiüiren noch) ein Eigendasein, das einen inne- 
ren und äusseren Gegensatz zu dem Leben der 
westlichen Judenheit bildet — so stark, d«ss hier 
gefunden werden konnte, was dort eigentlich so 
tief und schmerzlich als fehlend empfunden war: 
das jüdische Leben, die lebendige, nicht irgendwie 
erzwungene Treue, die echte Tradition. Hier war 
nicht blosser Konfessionalismus — hier wurden die 
Bräuche des Glaubens gelebt. Hier war noch das 
völkische Bewusstsein stark genug, um im Kampfe 
mit Satzungen allzu starrer Art, mit allzu aristokra- 
tischer Wissenschaftlichkeit des Talmudstudiums 
eine grosse religiöse Bewegung hervorzubringen : 
den Chassidismus. Sollte ein jüdisches Volk neu er- 
stehen, sollte der jüdische Mensch sich erheben als 
ein Eigener unter den Menschen der anderen realen 
Völker, so mussten seine Züge von jenem gleichsam 
kondensierten jüdischen Leben abgelesen werden. 
Empfand man einmal den Geist des Judentums, 
wie ihn der Westen Europas verstanden hatte, als 
konstruiert, so erlebte man nun die jüdische Seele 
aufs neue. Greifbar deutlich trat sie hervor in der 
eigenen Sprache der Ostjuden, in der jiddischen und 
neuhebiidschen Literatur, in ihrer besonderen Fas- 
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sung der Religion. Es ist anzumerken, dass jetzt 
nicht danadi gefragt wurde, inwi^em es der ge- 
rade im Ostjuden aus besonderen Gründen leben- 
dig gebliebene Glaube, inwiefern es die Lehre 
selbst gewesen sei, die den jüdischen Lebensgemein- 
schaften den inneren Halt verlieh. Es wurde nicht 
danadi gefragt, ob hier nicht vielleicht auch äussere 
Anlässe ein volkartiges Gebilde hervorbringen hal- 
fen. Das Volk yrurde ohne weiteres als das Ur- 
sprüngliche gesetzt, aus ihm wurde Religiosität ab- 
geleitet und dieses Vorbild an den jüdischen Men- 
schen des Westens herangebracht. Hier walteten 
die Crkräfte der Mystik, hier lebte der Volksglaube, 
der Mythos. Dem glaubensarmen Judendes Westens 
erschien die Religion nicht mehr als etwas für sich 
Geltendes über dem blossen Menschsein. Da er aber 
des rationalistischen Denkens überdrüssig war, griff 
er begeistert nach jener subjektiven Religiosität, 
der Mystik, die ihm in bestrickender Form geboten 
wurde, und zugleich nach einem neuen Glauben : 
dem Glauben an das Volk. 

Auch die nichtjüdische Welt neigte schon lai^e 
za einer Wiederbelebung der Mystik. In einer Wie- 
dererweckung völkischer Religion musste auch der 
Jude die Befriedigung seiner religiösen Sehnsucht 
finden. Es kann hier nicht untersucht werden, in 



welchem Verhältnis Mystik überhaupt zu jüdisdber 
Religiosität steht und was der ^^Mythos^^ gerade fttr 
die Juden bedeutet. Einem allgemeinen Zeitemp- 
finden entsprach jedenfalls die Emeuung dieser 
Dinge. Man besann sich nun auf den mythischen 
Gehalt vieler unserer Gebete (die die allzugrosse 
Ängstlichkeit des Liberalismus ausgemerzt hatte), 
auf die na tional-geschichthche Bedeutung unserer 
Feiertage. War dem jüdischen Glauben die Ob- 
jektivität geschwunden, so trat die Subjektivität mit 
sinnlicher Bildkräftigkeit an ihre Stelle. Eine ((Re- 
naissance des Judentums^^ sollte einsetzen mit allen 
Eigenschaften einer Volkskultur. Der jüdische 
Mensch mit eigenen Sitten und Bräuchen, mit 
eigener innerer und äusserer Lebenshaltung sollte 
gepflegt werden. In diese Kultur musste die Reli- 
gion als ein Teil von ihr einbezogen werden. Krö- 
nenden Abschluss der Renaissance aber bildete die 
Wiederbelebung der hebräischen Sprache, deren 
Laute als lebender Ausdruck wieder ertönen sollen 
im eigenen Lande, im eigenen Gemeinwesen, auf 
((der schmalen kanaanitischen Erde^^ Hier reichen 
sich Kulturzionismus und politischer Zionismus 
die Hände. Die Judenheit als Volk nimmt 
das Judentum als völkische Kultur in sich 
zurück. Religion wird — das entspricht ja durch- 
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aus dem irreligiösen Geiste der Zeit — in den Ex* 
tremen gleichgültig oder subjektive Mystik , ja, so- 
gar von einem ausserreligiösen Judentum kann an- 
gesichts des neuen ^^Kulturjudentums» gesprochen 
werden. Soweit es sich aber nicht nur um jene Kreise 
handelt, denen das religiöse Judentum nichts mehr 
bedeutet, bietet der Zionismus auch fdr die Ge- 
setzestreuen ein wünschenswertes Ziel : an alter ge- 
heiligter Stätte ihre Formen in Wahrheit leben, den 
heiligen Boden wieder betreten zu können als ihr 
von Gott gegebenes Eigentum, als den geweihten 
Raum, ^dessen Luft weise macht ^^ wie der Talmud 
sagt. (Dass der Zionismus aber gerade auch in ge- 
setzestreuen Kreisen heftige Gegnerschaft findet, 
und zwar aus rehgiösenMotiven, sei hierangemerkt.) 
Mit der vollen Greifbarkeit eines jüdischen Volks- 
tums tritt der uralte Zionsmythos in die reale Welt 
hinein. Die Verwirklichung jahrtausendalten Trau- 
mes ist da als echter jüdischer Chiliasmus. Nicht 
die Emanzipation, nicht irgendeine Ideologie, nicht 
Gesetzestreue und nicht Liberalismus erlösen von 
der Judennot. Nur der jüdische Mensch auf jüdi- 
scher Erde wird es vollbringen, nur ihm naht sich 
der Sabbath der Sabbathe ! — 

Welches ist nun die Art von Judentum, die der 
Kulturzionismus mit der Judenheit wieder vereinigt 
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hat? (Meiner Absicht, realpolitische Polemik zu ver- 
meiden, getreu, sehe ich hier von einer Besprechung 
der vom Zionismus erhofften Auswirkung einer 
^^Kulturzentrale^^ in Palästina ebenso ab, vi^ie von 
einer Besprechung der Wirkungen einer — mit dieser 
ja zusammenhängenden — politischen Zentrale). 
Wesentlich ist die Hoffnung auf eine neue Schöpfer- 
periode des jüdischen Geistes im allgemein kultu- 
rellen und im religiösen Sinne. Wie in unserer Zeit 
ganz allgemein eine Vorherrschaft bewussten Wol- 
lens sich durchsetzt, wie von Politik auch im Gei- 
stigen — von Kulturpolitik — immer wieder ge- 
sprochen wird, so wird auch im Zionismus ein Letz- 
tes und Höchstes gewollt. Die Frage bleibt offen, 
inwieweit die höchsten Werte (in diesem Zusammen- 
hang die Werte des Religiösen) einem solchen be- 
wussten Wollen überhaupt zugänglich sind, und 
durch den Begriff Politik nicht gerade hier eine 
Verwirrung angerichtet worden ist. 

Die Erwartungen grosser jüdisch-eigner Kultur- 
leistungen sind an sich als Erwartungen keiner 
Kritik unterziehbar. Handelt es sich um religiöse 
Leistungen, so muss bemerkt werden, dass viele 
Zionisten eine negativ-kritische Haltung gegenüber 
aller Diaspora-Religion einnehmen und an eine ma- 
gische Wirkung des eigenen, des Heimatlandes glau- 
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ben oder — wie die orthodoxe Richtung — die be- 
sondere Heilkraft der Gottesverehrung an den hei- 
ligen Ort der Verehrung knüpfen. Andererseits wird 
von Zionisten tiefreligiösen Empfindens eine ^ Er- 
neuerung^^ auch des rehgiösen Judentums vor der 
Heimkehr in das jüdische Land verlangt. Hier fin- 
den wir die seelische Reaktion des Menschen, der 
die Entfremdung vom Glauben erlebt hat und nun 
in einer fast katastrophalen Wendung und Umkehr 
das Verlorene wieder zu gewinnen hofft. Es kann 
nicht übersehen werden, dass diese ReUgiosität (so- 
fern sie nicht bei uns in Westeuropa, wie vielfach 
zu v^muten Anlass ist, einen sehr unjüdischea 
ästhetischen Charakter besitzt und mehr im Litera- 
rischen, als im SchUcht-Erlebten verbldbt) durch- 
aus subjektiven Charakter trägt. Erneuerung 
kann doch wohl nicht bedeuten, dass eine neue Art 
von Judentum im Sinne einer neuen Thora entstehen 
soll. Es kann vielmehr nur heissen, dass das alte ewig 
Neue dem Menschen wieder eigenste Angelegenheit 
werden müsse. Dem muss allerdings eine Wandlung 
des inneren Menschen voraufgehen. Eine solche 
aber, die auch die einzig wichtige Kulturtat zu leisten 
fähig wäre, nämlich die Überwindung des Dauer- 
grolls und jeder sonstigen zeitrelativen Gemütsver- 
fassung, ist ja bereits im Judentum wesentlich an- 
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gelegt. Wir finden sie im hohen Sinn des absolute- 
sten Gebetstages, den die Religionen der Menschheit 
kennen, im Jomkippur. Hier hat die jüdische Lehre 
das Tiefjpersönliche der Erneuerung aufgenommen ; 
sie hat den wÜden QueU jener in aUen ReUgionen 
sich findenden mystischen, subjektiven katastro- 
phischen Erlebnisse — mögen sie Wiedergeburt 
oder Wandlung oder Erweckung heissen — wie in 
einem stet fliessenden Rrunnen des Heils gefasst. 
Damit begnügt sich aber die zionistische Erneuerung 
(so tief und echt sie etwa bei Buber auhritt) keines- 
wegs. Vom ^Blute^^ und von den ^Jnstinkten^^ her, 
die als Urquellen ihres jüdischen Geistes bejaht 
werden, reisst sie das Ganze des Judentums aus sei- 
ner Wundergeschichte, aus der Bahn seines Schick- 
sals heraus, um in einem £ast ekstatischen Extremis- 
mus diese Geschichte gleichsam von vom zu begin- 
nen. LfCtzten Endes erhält die Erneuerung nur noch 
den Sinn, dass das reine Vertrauen in sich selbst 
für den bevnissten (d. h. Stammes-, bluts-, rasse- 
bewussten) jüdischen Menschen im Verein mit einer 
mehr oder minder schroffen Ablehnung alles Frem- 
den genügt, um mit dem Willen zu eigener Kultur 
auch die Hoffnung auf ihre höchsten Leistungen zu 
rechtfertigen. Hier bricht der Zionismus (i^ vielen 
seiner jüngsten Anhänger) völlig mit jeder Tradition« 
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Der Subjektivismus des (^Anhebens^^ schlägt (auch 
im Religiösen) in einen äussersten Naturalismus um. 
Er sucht die Verwirklichung und Vollendung in 
dem naturhaften Volk-Sein und in den Wirklich- 
keiten einer Kultur, mit denen allein er sein Be- 
kenntnis zum Judentum erFoUen will. 

Der Zionismus stellt sich, was auch von manchem 
seiner Vertreter anerkannt wird, nach Einsicht in 
eine Hauptreihe seiner Motive als eine typische 
^^Romantik^^ dar. Wirsehen vor allem die Abwehr- 
stellung gegenüber einer logisch -rationalistischen 
Fassung des Judentums als Begriff, der man be- 
zeichnenderweise (die Rechtsfrage habe ich nicht 
zu entscheiden) ^^Blutleere*^ vorwirft, desgleichen 
gegenüber dem Historismus im Judentum, d. h. 
jener Auffassung, die in der ganzen Kette wirklicher, 
geschichthcher Tatsachen bis heute das Judentum 
aufgehen lässt — eine Abwehr, welche sich bis zum 
Bruch mit jeder Tradition, bis zur völligen Negie- 
rung der Geschichte überhaupt steigern kann. Tut 
sie es vielfach nicht, so sind die Bedingungen mög- 
licher Negation doch gegeben. Bleibt (^Judentum ^^ 
als Faktor in der Geschichte auch irgendwie (etwa 
als Nationalkultur) bestehen, so wird doch die ge- 
schehene Geschichte in besonderer Weise gewertet 
und wohl auch entwertet. Auf einen neuen Beginn 
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und auf ein in der Zukunft liegendes Ziel stellt sich 
der Blick ein. Anachronismus und ahistorische Hal- 
tung vermengen sich. Was als spezifisch aus der 
Geschichte hervorgeholt und verlebendigt wird, 
weist hervorstechende Züge des Gefiihlsmässigen 
auf. Es sind Produkte des Volkslebens — Mythen, 
Sagen, Märchen, im Religiösen Mystik — die nicht 
einfach als vorhanden erwiesen, sondern für das 
Ganze des Judentums wert- und richtunggebend 
werden. Ich darf in diesem Zusammenhang auf die 
besondere Hochschätzun g der hagadischen gegen- 
über der halachischen Literatur hinweisen : Dinge, 
deren hoher Wert gewiss nicht verkannt werden 
darf, die aber im Zusammenhang des zionistischen 
Kulturwillens eine auszeichnende Stelle erhalten. 
Durchaus den Strebungen der europäischen Ro- 
mantik entspricht die Arbeit an der Sprache, sei es 
der hebräischen oder der jiddischen Mischsprache 
des Ostens. 

EineWeltflüchtigkeit im Sinne etwa der deutschen 
Romantik findet sich nicht, wenn man nicht als de- 
ren Korrelat vielleicht die vielfach bei Jüngeren (von 
den Zionisten selber oft genug als Schwärmer be- 
zeichneten) hervortretende Zivilisationsflucht und 
die damit verbundene Abkehr des ^^ Orientalen ^^ 
von Europa ansehen will: jenes ^ Zurück zur Natur ^^ 
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zum einfachen Leben in Palästina. Wesentlich er- 
scheint mir in den Gedankengängen zionistischer 
Theoretiker die Hervorhebung des Seelischen und 
Maturhaften, wie ich es mehrfach betont habe, ein 
Psychologismus, der hier eine ähnliche Stelle ein- 
nimmt, wie die so benannte Richtung in der moder- 
nen Philosophie. Die dem umgrenzenden Gedanken 
und Begriff abgewandte Art dieser ganzen Einstel- 
lung, die auf das Irrationale als Wurzel und Di^und 
zurückgreift, die alles in ^^Bewegung^^ auflöst und 
schliesslich das Gefühl — echt romantisch — ver- 
absolutieren muss, führt gerade durch diese ^^Ge- 
fühlsunendlichkeit^^ zu einem Formalismus des 
Gefühls (ganz ähnlich so, wie der Rationalismus zu 
einem Formalismus des Begriffs oder der Idee 
geführt hat) und gibt in ihrer Schranken- und Hem- 
mungslosigkeit die Möglichkeit jedes Extrems. Ver- 
spricht sie doch feste materiale Hieiltepunkte und 
Werte erst für die Zukunft und überlässt deren Auf- 
findung dem (um ein Nietzsche-Wort zu gebrauchen) 
„aus sich rollenden Rad^^ desin seiner Natürlichkeit 
zum Schöpfer werdenden Menschen. 

Dass der Nationalismus auch bei uns in 
Deutschland der Romantik stärkste Antriebe ver- 
dankt, ist bekannt. Romantikermotive finden sich 
noch bei den Alldeutschen; Vergleiche mit den jü-» 
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dischen Nationalisten extremer Richtung drän^n 
3ich auf. 

Die Bezeichnung des Zionismus — oder einer 
seiner wichtigsten Seiten, die eigentlich zum Kultur- 
zionismus fiihrt — als ^^ Romantik ^^ ist hier an sich 
noch nicht Kritik, nur Kennzeichen. Kritik setzt erst 
ein, wenn wir fragen, was denn nunmehr sich als 
der Charakter jener Bindung zwischen Judentum 
und Judenheit erweist, bezw. was dabei aus 
dem Judentum wird — wobei sich dann deut- 
lich ergeben muss, in welchem Sinne von einer 
inneren Krisis der Bewegung gesprochen werden 
darf. 

Zuvor jedoch soll nicht unterlassen werden, her- 
vorzuheben, dass der ^ romantische^^ Zug dem heu- 
tigen Bilde des Zionismus nicht voll genügt. Wohl 
ergriff gerade diese Seite am stärksten — sehr be- 
greiflich! — die Jugend. Ein Goethe wort: ^^Des 
Menschen Leben lebt im Blut — und wo bewegt 
das Blut sich wie im Jüngling so?^^ bestätigt sich 
auch hier. Soweit die zionistische Arbeit, politische 
sowohl wie kulturelle, in den Händen von Praktikern 
liegt, erhält durch Hineinnahme der europäischen 
Zivilisation in das neue Gebiet des jüdischen Volkes 
und seines Staates die neue Kultur ein durchaus 
europäisches Gesicht, und es mögen zwischen zio- 
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mstisclien Romantikem und Praktikern sich noch 
manche Kämpfe abspielen. 

Bleibe es nun fttr den Gang dieser Betrachtung 
dahingestellt) ob der Zionist das Hauptgewicht auf 
eine politische Pragmatik (in schärferer Ronsequenz 
der Herzischen Ideen) oder auf die vorhandene, 
bezw. noch zu schaffende Kultureinheit legt. Über- 
gehen wir weiter, vom bereits erwähnten Rechte 
auch jeder Hilfsaktion abgesehen, die mannigfachen 
Problem Verwicklungen, die in einem reinen ^^Staats- 
zionismus^^ liegen (Frage nach Staatsform, Gesell- 
schaftsform, äusserer Abhängigkeit, Wirkung auf 
die Diaspora-Judenheit, Stellung zur Schule und 
^^ Staatskirche ^^ usw.). Als wesentliches Ergebnis mei- 
ner Darstellung dürfen folgende Punkte angesehen 
werden : 

Um die Einheit von Judentum und Judenheit zu 
erreichen, greift der Zionismus auf das Volkhafte 
zurück. (Ich fasse hier den Begriff* Volk als die wei- 
teste natürliche Lebensgemeinschaft, und verstehe 
unter Nation die geistige Ganzheit einer Kultur.) 
Die zweifellos vorhandene vitale Wurzel des Juden 
in Stamm und Familie erhält die Würde des Aus- 
gangspunktes für alles überhaupt Werthafte am Ju- 
den, also auch für die Religion. Mit dieser genetischen 
Haltung wird das Judentum zu einem ent wicklungs- 
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geschichtlichen Produkt dessen gemacht, was am 
Juden der reinen Natur (sei diese nun Seelisches 
oder Leibliches) angehört. Die Einheit, die erreicht 
wird, ist also — ganz genau entsprechend dem 
evolutionistischen Denken dieser Zeit — eine aus- 
schliessUch natürliche im weitesten Sinne. Die Eigen- 
gesetzlichkeit jüdischen Lebens bleibt an den jüdi- 
schen Menschen verhaftet. Die Religion — mag 
sie selber es sein, die die stärksten Feuer in ihm ent- 
zündet — wird zum Kulturgegenstand inner- 
halb einer eigenen Kultur, die sich an und 
aus jenem Volkhaften entwickelt. War die 
Trennung des Judentums von der Judenheit erfolgt 
durch die Verallgemeinerung und Abstraktion, der 
die jüdische Behgion unterzogen wurde, war Juden- 
tum, wie gesagt, Konfession oder bestenfaUs allge- 
meine Humanität (also blosse Ethik) geworden, so 
schwingt nun das Pendel der Auffassung gleichsam 
in das andere Extrem zurück: Judentum wird nur 
natürliches Erlebnis, gefühlsmässiger, triebhafter 
Besitz des jüdischen Menschen. Indem der jüdische 
Mensch und das jüdische Volk Selbstzweck 
werden, Selbstzweck, der sich in der höchsten Lei- 
stung eigener Kultur erfklllen soll — genau so, wie 
dies bei allen realen Völkern und Kulturen der 
Fall ist — offenbart sich die V^Terthaltung des Zio- 
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nismus als die unserer Zeit überhaupt. Es wird der 
^ Weg von unten ^^ beschritten, um zu dem Heil zu 
gelangen, das dem Blick der glaubenlosen Mensch- 
heit entrückt ist. Wenn es Zionisten gibt, die in dem 
Begriff des ^^Selbstzwecks^^ nun wieder eine Unter- 
scheidung machen wollen, indem sie die Zweck- 
setzung des jüdischen Volkes nicht im Politischen, 
sondern rein im Religiösen sehen, so verwischt sich 
wohl der Unterschied zwischen der hier zugrunde 
liegenden Auffassung und der meinigen inbezug auf 
das jüdische Sein, nicht aber inbezug auf das ge- 
schichthche Werden, d. h. auf den Weg, den wir 
zu gehen haben. Und es bleiben immer die letzten 
Motive in Geltung, die als rein natürliche das Juden- 
tum eben so sehen lassen, wie es dem Menschen 
dieser Zeit einzig zu sehen möglich ist. (Ich spreche 
in diesem Zusammenhang ausschliesslich vom West- 
juden.) 

Hat sich zur Zeit der Emanzipation der einzelne 
Jude zu assimilieren versucht und sich dabei von 
seinem Eigengesetz getrennt, so assimiliert nun 
der Zionismus die Judenheit in der Form 
eines realen Volkes den Völkern. Es muss da- 
bei notwendigerweise den nach meiner Ansicht ein- 
zigen und echten Inhalt des Judentums — die 
Lehre, die gerade aus dem Stamm, aus dem 
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Volkhaften in der Geschichte das gemacht 
hat, was es in Wahrheit ist, ein heiliges Volk — 
zu einer Sache realer, historisch-begrenzter Kultur 
machen; der Zionismus verkehrt den Wert- 
rang in den geistigen Elementen des Juden- 
tums, und daraus leite ich die Berechtigung zu der 
Behauptung her, dass der Zionismus, als eine hi- 
storisch bedingte, psychologisch verständliche Er- 
scheinung, eine innere Rrisis birgt. Denn diese 
Verkehrung der geistigen Elemente führt dazu, 
unter Judentum eine Angelegenheit gleichen (und 
deshalb in ihrer Sphäre ausschliessenden) Wesens 
zu sehen, wie etwa unter Deutschtum (sofern dies 
die Einheit einer deutschen Kultur bedeutet). Aber 
es sind nicht die menschlichen immer noch rela- 
tiven Gegenstände einer wirklichen Kultur, die aus 
Judenheit und Judentum eine Einheit machen, 
sondern dies ist das Besondere der Einheit: nur 
die heilige Lehre, der Glaube, gibt hier 
einer Stammesgemeinschaft den auszeich- 
nenden, echt solidarischen Sinn, der an sich 
mit eigener Kultur nichts zu tun hat, nicht aus 
Lebensgemeinschaften sich entwickeln kann und von 
irgendwelchen räumlich -zeitlichen Ausformungen 
derselben unabhängig bleibt. Wird (was nicht an- 
zunehmen ist) der Zionismus nicht etwa über seinen 
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Wirklichkeiten der Lehre vergessen, so muss der 
Sinn des Judentums über ihn hinauswach- 
se n. Die innere Krisis muss offenbar werden, sofern 
nicht Gott die Tage des Judentums gezahlt hat, und 
es uns nun bestimmt ist, das nachzuholen, was vor 
zwei Jahrtausenden nicht eingetreten ist, als Nation 
und Staat zusammenbrachen^ ab die Glieder des 
Stammes über die Erde verstreut wurden — und 
was der Judenheit zuteil geworden wäre, wäre sie 
kraft der Thora nichts anderes, nicht mehr ge- 
wesen, als ein Volk des Orients mit einer orienta- 
lischen Kultur schlechthin. Es bleibt sich völlig im 
Endeffekt gleich, ob aus einer subjektiv-emeuerten 
Religiosität heraus, so wertvoll diese auch sduoi mag, 
die Volkseinheit als reale, schliessUch auch politisch 
reale erwachsen soll, oder ob die politisch zu schaf- 
fende Einheit eines Volkes im Bunde der Völker die 
jüdische Behgion erneuern soll. In jedem Falle ste- 
hen Volk und Nation mit ihrer Kultur als Selbst- 
zweck vor der Beligion. Das, was in Ehrfurcht und 
tiefster Demut vor dem schwersten aller Schicksale 
^^Sendung des Judentums^^ genannt werden darf: 
das Volk des Schicksals für die Religion zu 
schaffen , wird entgöttlicht, wird zum ^^entwickel- 
ten^^ Kultur- und Naturgebilde. Das ^innere Volk^^ 
verliert seine Sonderstellung in der Geschichte und 
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zu aller Rultur überhaupt, indem es mit dem Mass- 
stab eines realen Volkes gemessen wird und indem 
^^Jude-Sein^^ dem Wesen nach ii^endeiner völ- 
kischen und nationalen Wirklichkeit gleichgesetzt 
wird. Nie und mit keinen Mitteln kann der 
Besitz der Lehre, kannder wahre Inhalt des 
Judentums zum Teilstück (und wäre es das 
grösste) einer Nationalkultur gemacht wer- 
den. Wird — um es wieder zu sagen — der Stamm, 
das Naturhafte der Judenheit (als des TrSgers ge- 
offenbarter Lehre) üb er wertet und zwischen der 
Lehre und diesem Stamm eine Beziehung der natür- 
lichen Ableitung, nicht aber des Schicksals und der 
Gnade hergestellt, dann ist die wunderbare Ge- 
schichte, die nur von der Erhaltung durch 
die Lehre und um der Lehre willen spricht, 
ein ungeheurer Irrtum — diese Lehre selber 
eine Zusatzerscheinung im natürlichen Ver- 
laufe des Weltprozesses. Das Reich der Freiheit 
wird verschlungen von dem Reich der Notwendig- 
keit (der blossen Kausalität) und schliesslich von 
dem Reich der realen Zwecke. Gerade diesem letz- 
teren gegenüber bedeutet schon die Betonung der 
Unbedingtheit — so entschieden ich sie in ihrer sub- 
jekti vis tischen Ausformung ablehne — ein Wahr- 
zeichen der innren Krisis in der zionistischen Be- 
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wegung, sofern sie die Würde einer geistigen und 
vor allem religiösen Bewegung wahren will. 

Ich habe in dem Gesagten nur eine Seite der 
zionistischen Bewegung betont« Ich habe nicht von 
politischen Möglichkeiten oder Unmöglichkeiten, 
von äusseren Gefahren und Nöten, von mögUchen 
Kompromissen und neuen Verwickelungen (sehr 
realistischer Art!) gesprochen. Ich habe nicht auf 
die Unklarheiten und die schwankenden Ausdeu- 
tungen hingewiesen, denen die Begriffe Volk und 
Nation unterliegen. Es ist auch in diesem Rahmen 
unmöglich, die positive jüdische, nichtzionistische 
Stellung anders, als wie es geschehen, d. h. an- 
deutungsweise darzustellen. 

Was ich hervorheben wiU und was mir von Wich- 
tigkeit zu sein scheint, ist dies : dass der Zionismus 
als geistige Bewegung zur Erneuerung des Juden- 
tums mit den Tendenzen des geistigen Europa der 
Gegenwart genau so konform ist, wie es ehedem 
Emanzipation und Reform] uden waren! Ich glaube, 
dass sich die Zeichen fUr eine echte religiöse Er- 
hebung mehren, in der das Judentum seinen eigen- 
sten Platz einzunehmen berufen ist : nicht als Kultur^ 
erscheinung, nicht als Ideologie, sondern als geleb- 
ter Glaube. In dieser Erhebung muss der Jude 
seine Stelle als religiöse Persönlichkeit finden: 

4o 



im zeitüberlegenen Geiste seiner Lehre^ seines Pro- 
phetentums, seines Glaubens an das Walten des 
einzigen Gottes in der Geschichte, auf deren Grunde 
das Judentum lebt, als Glied des ^ metaphysischen 
Volkes*^ unter den Völkern, dessen Stellung zur 
Kultur überhaupt und zu allen geistigen Werten 
von seiner besonderen religiösen Einstellung auf 
das Absolute her eine völlig andere ist, als die 
einer jüdisch-eigenen Kultureinheit. 

Ich glaube, dass der Kampf um Judentum und 
Judenheit ein notwendiger ist und dass aus ihm her- 
aus die Versuchung überwunden werden wird, die 
in der Form der zionistischen Realgestaltung an den 
Juden herangetreten ist. 

Wir kämpfen für unsere Freiheit als Judenheit 
mit der ganzen Menschheit den gleichen Kampf. Wir 
kämpfen ihn gläubigen Herzens für die Menschheit 
wider all jene Menschheit, die knechten will, aber 
nicht so, dass wir dabei selber unser Judentum als 
Realkultur und endUch als etwas rein Politisches 
verdinglichen, sondern nur um das zu sein, was wir 
sein wollen, zu unserm Heil und zum Heile aller: 
nicht ein Stamm, ein Volk, sondern religiöser 
Stamm und Glaubensvolk. Wohl weiss ich, dass 
von bester zionistischer Seite diese Behauptung des 
religiösen Sinnes des Jude-Seins zugegeben wird — 
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ja, es mag sogar schon Zionisten geben, die ihre Be- 
wegung nur als einen ^^Übei^ang'^ zum wahren 
Judentum empfinden. Mit ihnen ist kein Streit, 
wenn nicht doch auch bei ihnen jene Überwertung 
und fiilsche Einstellung auf das Natürliche und Real- 
geschichtliche durchbricht. Gerade diesen Kreisen 
muss, so hoffen wir, schliesslich Klarheit darüber 
werden, dass der Weg zum Judentum nur 
durch das Judentum selber und seine heilige 
Lehre führt, aber nicht über die Strassen der poli- 
tischen Welt, nicht durch die WiiTsale ihrer Zwecke 
und Meinungen, und dass unser jüdischer Kiddusch- 
hasdiem keiner Umwege bedarf. 

Die Zeit ist aus den Fugen. Wieder blickt die ge- 
quälte Menschheit aufwärts, da der Bhck abwärts 
sie nicht mehr zu leiten vermag. Über Völkern und 
Kulturen schlägt eine neue Sintflut zusammen. Ver- 
lassen wir die Arche nicht, die uns durch Jahr- 
tausende über das Meer der Weltgeschichte getragen 
hat . Kein Berg irgendeines Landes wird hoch genug 
sein, uns vor dem Untergang zu bewahren, keine 
WiriLlichkeit schützt vor dem Weltgericht, wenn 
nicht der Glaube in uns. ^^Glaubet Ihr nicht, so 
bleibet Ihr nicht! ^^ spricht der Prophet — 

Heute ruft es das Judentum seiner Judenheit zu. 



